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Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung am R. Januar.
Das Abgeordnetenhaus erledigte heute in seiner 

24. Plenarsitzung zunächst in dritter Berathung die Ge­
setzentwürfe betr. eine Zusatzbestimmnng zu Artikel 86 
uud 87 der Berfassung; bete, die Verpfändung von 
Kauffahrteischiffen in der Provinz Hannover; betr. eine 
Aenderung des Gesetzes über die Staatsschuldenvcrwal- 
tung; betr. die Ablösung der 1876 auf den preußischen 
Fiskus übergegangeneu Gefälle und betreffend die Aus« 
eulandersetzungs-Behörden in Laueuburg. Die Vorlagen 
über Rheiuschisffahrts- und Elbzollgerichtc werden der­
selben Commission überwiesen, an welche auch schon die 
übrigen Juftizgesetze zur Borberathung gegangen sind. 
Nach längerer Diskussion, an welcher sich die Herren 
Krech, von Bandemer, Sehdel „für" und die Herren 
Mühlenbeck und Schumann (Brandenburg) „gegen" 
betheiligen, wird auch die erste Berathung des Antrags 
Krech, betreffs Ablösung von Realbercchtigungen, er­
ledigt und zwar durch Ileberweisung des Antrags an 
die Agrarkomnlission. Es folgt die "zweite Berathung 
des Domstiftergesetzcs. Den § 1 beantragt die Com­
mission, welcher der Entwurf zur Vorberathung über 
wiesen war, zu fassen: „Die Domkapitel der drei 
Stifter werden aufgehoben." Die Regierungsvorlage 
dagegen lautete: „Die Stifter werden einer Reorga­
nisation zu Gunsten von Schule und Kirche unterzogen." 
Für diese letztere Fassung traten die Abgg. v. Mehcr 
<Arnswaldc), von Lieberinann und Minister Graf zu 
Eulenburg ein; für die Commissi ousanträge sprachen 
die Abgg. Dr. Eberth, Schumann (Brandenburg) und 
Richter (Sangerhausen.)

Das Haus genehmigt darauf den ganzen Entwurf 
in der von der Vorlage vielfach stark abweichenden 
Commissionsfassung.

Nächste Sitzung morgen 11 Uhr: kleinere Entwürfe, 
Disziplinargesetze, Schicdsmannsordnung, die sämmtlich 
ans dem Herrenhause kommen.

Deutschland.
Berlin, 8. Januar 1879.

— In der „Prov.-Corr." und im „Reichs­
auzeiger" lesen wir: „Zu der Feier der gol­
denen Hochzeit unseres Kaiserpaares, welche 
am 11. Juni d. I. bevorsteht, sind bereits 
vielfach im Lande Kundgebungen der Treue 
uud Verehrung für Ihre Majestäten in Aus­

sicht genommen. Nachdem Allerhöchsten Orts be­
kannt geworden war, daß man in einzelnen 
Kreisen damit umgehe, dem Kaiserpaar bei 
dieser Gelegenheit auch persönliche Geschenke 
darzubieten, hat Se. Kaiserliche und Königliche 
Hoheit der Kronprinz Gelegenheit genommen, 
durch ein Handschreiben an den Minister des 
Innern kundzugeben, daß Ihre Majestäten der 
Kaiser und die Kaiserin sich Ihm gegenüber 
geäußert haben, wie es Allerhöchst ihren 
Wünschen durchaus widersprechen würde, wenn 
von irgend welcher' Seite, sei es von Korpo­
rationen, Vereinen oder Privatpersonen, aus 
Veranlassung der goldenen Hochzeit Allerhöchst- 
ihnen persönliche Geschenke dargebracht würden. 
Ihre Majestäten werden in der herzlichen und 
allgemeinen Theilnahme, welche die seltene 
Feier in Preußen und Deutschland finden 
wird, gern ein nenes und werthvolles Zeichen 
anhänglicher Liebe erblicken, und sich aufrich­
tig freuen, wenn die Bedeutung des festlichen 
Tages in der Begründung milder Stiftungen 
oder in Zuwendung von Beiträgen an beste­
hende wohlthätige Anstalten ihren entsprechen­
den Ausdruck findet. Ihre Majestäten haben 
den Kronprinzen ausdrücklich beauftragt, da­
für Sorge zu tragen, daß Allerhöchstihre Wil­
lensmeinung in den weitesten Kreisen bekannt 
gegeben werde."

— Ueber das Befinden des Kaisers meldet 
die „Prov.-Corr." Unser Kaiser erfreut sich 
fortgesetzt des besten Wohlseins und widmet 
sich in alter Weise mit voller Regelmäßigkeit 
der Erledigung der RegierungSgeschäste. Se. 
Majestät hat im Laufe der Woche wiederholt 
die Vorträge des Staatssekretärs im Aus­
wärtigen Amte, des Ministers des Innern, 
des Kriegsministers, des Chefs der Admirali­
tät ii. A. entgegengenommen.

Am Sonntag (19.) wird im Königlichen 
Schloße das Krö'nungS- und Ordensfest in 
hergebrachter Weise gefeiert werden, uud vor­
aussichtlich am Donnerstag (23.) mit der
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großen Cour im Schlosse die Reihe der Hof­
festlichkeiten beginnen.

— Im Berliner Auswärtigen Amt scheint 
man dem Empfange welfischer Deputationen 
durch den dänischen Minister nicht gleichgültig 
zusehen zu wollen. Offiziös wird geschrieben: 
„Ein Correspondent der „Magdeb. Ztg." be­
handelt das Welfifche Zwischenspiel in Copen- 
hagen, indem er sich für genan unterrichtet 
ausgiebt. Dies scheint jedoch durchaus nicht 
der Fall zu sein. Wenn derselbe meint, im 
auswärtigen Amte werde dem Zwischenfall keine 
Bedentug beigelegt, da der Herzog von Cum­
berland eine gleichgiltige Privatperson sei, durch 
welche sich das Reich weder gedrückt noch ver­
letzt fühle, so geht es um den Hauptpunkt 
herum. Es handelt sich um die Taktlosigkeit 
amtlicher Kreise in Copenhagen und nicht um 
den Herzog von Cumberland. Tic Haltung 
der Copenhagener amtlichen Kreise für eine 
Sache des Geschmacks zu halten, wie der er­
wähnte Correspondent, ist hier Naivität, die 
von Unwissenheit wenig verschieden ist. Für 
das Verhalten der Staaten unter einander be­
steht ein Codex geschriebener und ungeschriebe­
ner Regeln, deren Verletzung keine gleichgil­
tige Sache sein kann. Derjenige, gegen wel­
chen die Verletzung gerichtet war, kann zwar 
den Fall als gleichgiltig behandeln; es ist 
darum aber nicht unerlaubt und auch nicht 
überflüssig, eine solche Unschicklichkeit zu rügen. 
Hier kommt noch dazu, daß durch das in Rede 
stehende Verhalten der Copenhagener amtlichen 
Kreise Illusionen verstärkt werden, deren Herd 
dem deutschen Reich nicht gleichgiltig sein 
kann."

— Im Neichsjustizamte wird gegenwärtig 
ein Gesetz vorbereitet, welches von der ge­
jammten geschäftlichen elt und von Allen, 
die es jemals mit einem hartnäckigen und ver­
schmitzten Schuldner zu thun gehabt hatten, 
mit Genugthuung ausgenommen werden wird. 
Dasselbe bezweckt, dem Gläubiger einen grüße- 

ren Schutz gegen Vertrüge und sonstigen 
Rechtshandlungen des Schuldners zu gewäh­
ren, welche dieser in der Absicht vornimmt, 
dem Gläubiger die Gegenstände zu seiner Be­
friedigung zu entziehen. Wer einigermaßen 
mit den Wechselfällen eines Prozesses vertraut 
ist, der weiß, welche Schwierigkeiten ein gerie­
bener Schuldener seinem Gläubiger in der 
Executionsinstanz entgegenzusetzen vermag. Ein 
sehr beliebtes Mittel, den Gläubiger um seine 
Forderung zu bringen, ist der Abschluß von 
Scheinverkäufen, durch welche der Schuldener 
sein gejammtes Vermögen an eine vorgeschobene 
Person veräußert. Diese tritt alsdann als 
Intervenient auf, und anstatt zu seiner For­
derung zu gelangen, wird der Gläubiger in 
einen neuen Prozeß verwickelt. Auf diese 
Weise wird eine sehr große Menge von Exe- 
cutionen vereitelt. Die bestehende Gesetzge­
bung hat sich diesem, fast allgemein geworde­
nen, die Creditverhältnisfe, namentlich im Klein­
verkehr, erschütternden Schwindel gegenüber 
als ohnmächtig erwiesen. Bei dieser Sachlage 
ist eine anderweitige gesetzliche Regelung der 
einschlageuden Verhältnisse durchaus erwünscht. 
Sie umfaßt ein Rechtsgebiet, welches von grö­
ßerer Wichtigkeit ist für die Hebung des Cre­
dits und für den täglichen Verkehr und dessen 
einheitliche Gestaltung, bei der Einführung 
eines einheitlichen Prozeßverfahrens aber als eine 
unbedingte Nothwendigkeit bezeichnet werden 
muß. Man sieht, das Gebiet der neuen Jn- 
siizgesetzgebung ist bei Weitem noch nicht ab­
geschlossen. Auch dies jetzt in der Vorberei­
tung begriffene Gesetz wird noch viele Nach­
folger haben.

— Die „Norddeutsche Allg. Ztg." ver­
öffentlicht eine von Landwirthen im Kreise 
Stormarn an den Reichskanzler, als ihren 
Kreisgenossen gerichtete, gegen den Freihandel 
sich ausjprechende Eingabe vom dritten Januar 
und die Antwort des Reichskanzlers vom fünften. 
Die Letztere lautet: Ihr Schreiben habe ich 

Gine Geächtete.
Erzählung bon Friedrich Friedrich.

(Fortsetzung.)

Im nahen Walde traf er einen Holzhauer, 
eine» bereits bejahrten Mann; auch mit ihm 
knüpfte er ein Gespräch an und der Alte war 
weniger schweigsam.

„Ich stand damals anf dem Gute in Lohn 
und Brod," sprach er, „und ich würde heute 
noch dort sein, wäre die unglückliche That nicht 
geschehen. Döllinger war ein gestrenger Herr, 
er würbe leicht heftig und im Zorne kannte 
er sich selbst nicht mehr, allein gegen Diejenigen, 
die ihre Schuldigkeit gethan ' hatten, war er 
gerecht, und Manchem, dem er im Zorne ein 
Unrecht zugefügt, hat er Tags darauf ein 
Geldstück schweigend in die Hand gedrückt."

..Und wie war seine Frau?" fragte Degen.
Der Alte zögerte einen Augenblick mit der 

Antwort.
„Das Gericht hat sie ja freigesprochen Herr," 

entgegnete er dann; „ich weiß es nicht. Es 
wurde damals über den Spruch der Ge­
schworenen viel geredet, allein ich möchte auch 
über Niemand das Schuldig anssprechen, wenn 
seine Schuld nicht völlig» klar erwiesen wäre, 
Und nach meiner Ueberzeugung ist damals 
nicht Alles aufgeklärt. Man jagt, sie habe 
ihren Mann vergiftet,'um-in den Besitz 'des 
Vermögens zu gelangen und ihren Netter ;u 
hàithèn; es sind nun sechs Jahre entschwini- 
den und sie hat ihren Vetter doch nicht ge- 
heirathet, und au der Seite ihres MäUsted 
hätte sie da« Vermögen besser genießen können, 
als jetzt. Sie lebt ganz zurückgezogen. Ich 
meine, es gehört viel dazu, wenn eine jo 
s'î-ige Frau ein solches Verbrechen begehen 
soll; ich begreife es nicht, in das Menschen­
herz kann freilich Niemand schauen."

„Was meint Ihr, was damals nicht aufge­
klärt sei?" forschte Degen weiter.

„Ich meine nur, daß die That nicht genügend 
bewiesen ist, sonst hätte sie nicht können frei- 
gesprochen werden," gab der Alte ausweichend 
ihm zu Antwort. Er wollte offenbar nichts 
mehr sagen.

„Ist auf Niemand weiter ein Verdacht ge­
fallen ?

„Ich weiß es nicht. Der Verhandlung 
habe ich nicht beigewohnt, ein Verdacht kann 
übrigens auch den Unschuldigen treffen.

„Sind der Diener und die Dienerin, welche 
damals auf dem Gute waren noch dort?"

Der Alte schüttelte mit dem Kopfe.
„Die Herrin hat alle fortgeschickt, sobald 

sie die Freiheit wieder erlangt hatte", sprach 
er. Der Diener ist todt und wo die Dienerin 
geblieben ist, weiß ich nicht. Es hieß, sie fei' 
nach der Residenz gezogen."

„Und der Kutscher?"
„Der hat die Tvchier de» Gärtners gehei- 

rathet und die Bergschenke gepachtet, welche 
ungefähr eine Stunde von hier entfernt an 
der Bergstraße liegt."

„Ist er^nvch dort? fragte Degen-
„2a. Ich denke indeß, er wird nicht mehr 

lauge dort bleibrn. Die Bergjchenke hat stets 
ihren Mann ernährt, er kommt jedoch ni üt 
oaraur fort. Ich komme im ganzen Jahre ' 
sucht dorthin, allein ich hörte manche Klage; 
über die Wirthschaft. Er versteht nichts du- ' 
von und hat sich den Trunk ang'ewvhut, und 
seine Frau scheint auch nicht gerade für die 
Wirthschaft geboren zu jein."

Das Verlangen, diese beiden Zeugen zu 
sehen stieg in Degen auf, er gab dein Alten 
ein reichliches Trinkgeld und ließ sich den Weg 
von ihm zeigen.

„Zur Bergschenke wollte ich ohnehin," 
sprach er. „Sie soll hübsch liegen, ' und ich 
hörte schon in der Stadt davon sprechen."

Schweigend brachte ihn der Alte auf den 
Weg, der zu ihr führte, und verließ ihn dann. 
Allein schritt Degen auf der berganführeuden 
Straße dahin. Die Gegend wurde immer wilder 
und schöner. Au dem Rande einer tiefen Schlucht 
zog sich der Weg hin. Niemand begegnete ihm. 
Nur zuweilen tönte die Axt eines Holzhauers 
zu ihm, sonst herrschte ringsum tiefe Stille.

Er mußte sich gestehen,' daß sein Verlangen, 
die beiden Zeugen kennen zu lernen, ein nutz­
loses war, denn was konnte er weiter von ihnen 
erfahren, als das, was sie vor Gericht ausge- 
sagt hatten und was er bereits aus den Akten 
kannte? Ueberhaupt sank seine Hoffnung, sich 
Aufklärung zu verschaffen, je mehr er in Ruhe 
über das Geschehene nachsann. Wie konnte er 
erwarten, daß es ihm gelingen werde, was 
dem Untersuchungsrichter nicht gelungen war, 
zumal da sechs Jahre bereits verschwunden 
waren? ES gab wahrscheinlich nur einen ein­
zigen Mund der über die That volle Aufklärung 
geben konnte, und dieser mußte der eigenen 
Sicherheit wegen stillschweigeii.

Trotzdem stieg er bis zur Bergjchenke hinan. 
Sie lag hart am Wege rings von hoher Ber­
gen umgeben, ein kleines fast ärmliche» Ge­
bäude. War cs der Schatte» der Bäume, 
oder das mit Moor überwachsene Dach, welches 
ihr einen so düsteren Schein gab? Nu der 
Wand lehnte ein Trog, der den Pferde» 
vorgesetzt wird, vor der Thür stand eine halb 
zerfallene Bank, den Eindruck der Zerfallens 
machte das ganze Haus. Die Farbe, mit der 
es angestrichen war, hatten Wind und Regen 
dis anf wenige Stellen verwischt und die 
Fenster waren zum Theil zerbrochen.

Trotzdem trat Degen in das Haus ein. In 
dem niedrigen und durch Rauch geschwärzten 
Gastzimmer saß ein Mann in seinem Lehn­
stuhle. Er schien geschlafen zu haben und blickte 
den.Einaetreteiien einige Sekunden laug mit 
seinen glanzlosen, starr hervortretenden Augen

an, ehe er sich langsam erhob und zum Gruße 
an der Mütze rückte. An seinem rothen mvi« 
gelaufenen Gesichte erkannte Degen, daß er 
dem Wirthe der Bergschenke, dem früheren 
Kutscher Döllinger's gegennberstand, denn der 
alte Holzhauer hatte ihm ja gesagt, daß der­
selbe dem Trünke ergeben sei. Dieser Mann 
machte den Eindruck eines henntergekommeneu 
und durch die Leidenschaft des Trunkes völlig 
abgestumpften Menschen.

The Degen noch ein Glas Bier bei ihm 
bestellen konnte, trat eine große, kräftige Frau 
aus dem Nebenzimmer. Als sie den vornehmen 
Gast erblickte, strich sie rasch mit der Hand 
über das ungeordnete dunkle Haar und zupfte 
an ihrem Mieder. Jyr dunkle-, stechender 
Auge glitt rasch über seine Gestalt hin. Sie 
konnte kaum 30 Jahre elt jein, Leiden­
schaften hatten in ihr Gesicht bereits Furchen 
eingegraben, dennoch war nicht zu verkennen, 
daß dies Gesicht einst hvbjch gewesen jein mußte, 
und daß der üble Eindruck, den es machte, 
vorzugsweise durch den stechenden und lauern­
den Blick hervorgeruseu wurde. Dies war 
also die Wirthin, die Todter des Gärtners.

Während sie da5 Zimmer verließ, um dar 
von Degen bestellte Bier zu holen, wandte 
sich dieser an den Wirth der Schenke mit der 
Frage, ob das eben dagewesene Weib seine 
Frau fei.

„Natürlich ist e« meine Fran," erwiderte 
der Wirth mit einem grinsenden Lächeln, als 

î sei er erstaunt, daß nicht Jeder seine Frau 
! kenne.

„Seid Ihr schon lange verheirathet?" 
fragte Degen, um eine Unterhaltung anzn- 
knüpfen.

„So lange ich die' Bergjchenke habe," ent­
gegnete der Gefragte.

Die Frau trat wieder ein uud brachte da) 
Bier. Sie schien die "Worte ihres Mannes



sowohl al- ihr Kreisgenosse, wie des Inhalts 
wegen mit Interesse gelegen und halte Ihre 
Klage über die Lage der Landwirthschaft in 
ihren wesentlichen Theilen für begründet. Für 
meine Bemühungen, denselben auf dem Wege 
der Gesetzgebung abzuhelfen, hoffe ich-auf ür- 
folg, soweit die Zustimmung der gesetzgebenden 
Körperschaften ihnen zu.Theil wird. In der 
Hand der Landwirthe selbst liegt es, bei den 
Wahlen zum Landtage und Reichstage für 
Vertreter zu stimmen, welche ein Interesse und 
Verständniß für die Landwirthschaft und ihre 
heutige Lage in Deutschland haben und be­
thätigen. An solchen kann es in hiesiger 
Gegend mit vorwiegend landwirthschaftlicher 
Bevölkerung sicher nicht fehlen.

Arolsen, 7. Januar. Die feierliche Ver­
mählung des Königs der Niederlande mit der 
Prinzessin Emma von Waldeck hat heute Abend

Uhr in der programmäßig vorgesehenen 
Weise stattgefunden.

Ans -er Pfalz, 3. Januar. Auf Ein- 
ladung eines Comitees zur Agitation gegen 
die Weinfabrikation versammelten sich gestern 
in Landau etliche zwanzig Weinbergbesitzer aus 
verschiedenen Bezirken des Haardtgebirges, 
darunter auch der Reichstagsabgeordnete Dr. 
Buhl. Es wurde eine Commission gewählt, 
welche sich mit Petitionen um das vollständige 
Verbot der Weiufabrikation sowohl an Reichs­
tag und Laudrath, wie an die bairische Re­
gierung wenden, und zugleich auch sich mit 
den Weinbauern in Baden, Elsaß, Hessen, 
Württemberg, Franken und dem Rheingau ins 
Vernehmen fetzen soll, damit auch diese sich der 
Agitation anschließen.

Schweiz.
— Für die Schweiz wird der kommende 

19. Januar als ein für die innere Politik ent­
scheidender Tag gelten. Je näher dieser Termin 
heranrückt, an dem die Volksabstimmung über 
den Compromißbeschluß der eidgenössischen Räthe, 
betreffend die Gotthardtbahn-Subvention, an- 
beraumt ist, um so lebhafter wird die Agitation 
für die Annahme desselben, während es in dem 
Lager der Gegner immer stiller wird. Selbst 
im Canton St. Gallen konnte eine Versammlung 
stattsinden, aus welcher man sich mit 160 gegen 
nur 6 Stimmen für die Annahme des Com­
promisses entschied. Gleiche Beschlüsse sind in 
den Cautonen Aarggu und Zürich gefaßt worden. 
Alle diese Versammlungen waren zahlreich be­
sucht, so daß die Freunde der Gotthardtbahn 
getrosten Muthes der Volksabstimmung ent­
gegensehen können. Laut eines Telegramms 
aus Bellinzona ist vorläufig von Italien für 
eine Unterstützung der Monte - Canere - Bahn 
nicht viel zu erwarten, da sowohl der Provinzial­
rath als der Gemeinderath und die Handels­
kammer von Mailand sich für Begünstigung 
der Linie Pino-Gallarate-Mailand ausgesprochen 
haben.

Frankreich.
Paris, 7. Januar. Die französische Re­

gierung hat am 31. December 1878 die 
Handelsverträge mit England und Belgien ge­
kündigt; dieselben werden indessen noch bis 

gehört zu haben, denn sie warf demselben 
einen so drohenden Blick zu, daß Degen aus 
demselben sofort ihre Herrschaft über ihren 
Mann erkannte.

Sie rief denselben sogleich, als sie das 
Zimmer verlassen hatte, und wenn auch sicht­
bar ungern, folgte dieser doch ohne Zögern 
dem Rufe. Degen vernahm die laute, schel­
tende Stimme der Frau, ihre Worte konnte er 
nicht verstehen.

Das Bier war kaum zu genießen, die Un­
sauberkeit des Glases und des ganzen Zim­
mers flößten ihm ohnehin Widerwillen ein. 
Er wartete, in der Hoffnung, daß der Wirth 
oder die Wirthin zurückkehren werde, sie kamen 
nicht. Ein längerer Aufenthalt in dem Zim- 
wer hatte wenig Verlockendes. Zum ersten 
Male in seinem Leben empfand er in diesem 
Raume ein unheimliches, beänstigendes Gefühl. 
Diese Frau mit ihrem stechenden, bösen Blicke 
schien zu jeder That fähig zu sein, und sie 
war die Hauptzeugin gegen Thoma gewesen. 
Er begriff nicht, wie der Richter ihrer Aus­
sage hatte Glauben schenken können, denn 
aus ihren Augen sprach durchaus keine 
Wahrheit.

Er verließ das Zimmer, und während ihm 
die Frau entgegentrat, um die Bezahlung in 
Empfang zu nehmen, versuchte er ein Gespräch 
mit ihr anzuknüpfen. Sie ging darauf ein, 
kaum hatte er jedoch die Frage an sie gerichtet, 
ob sie früher auf dem Gute der Frau Döllinger 
gewesen sei, so zuckte es in ihrem dunkeln 
Auge auf.

„Ja, mein Vater war Gärtner auf dem 
Gute," entgegnete er mit einem boshaften Lächeln ; 
„er hat dasselbe indeß verlassen, weil er mit 
einer Giftmischerin nichts zu schaffen haben mochte. 
Und ich mochte es noch weniger. Haha! Wer 
wußte, ob nicht die Reihe noch an andere ge­
kommen sein würde!" 

zum 31. December d. I. in Kraft bleiben. 
Diejenigen Handelsverträge, deren Ablauf erst 
nach 6 Monaten erfolgt, werden ebenfalls zu 
rechter Zeit gekündigt werden, damit die fran­
zösische Regierung volle Actionsfreiheit behält 
und vom 1. Januar 1880 ab neue Zollver­
träge in Wirksamkeit treten können.

•v — Die französische Regierung betrachtet 
die von dem Bey von Tunis gethanen Schritte 
zur Beilegung der durch den Zwischenfall mit 
dem Grafen Sancy hervorgerufenen Differenzen 
nicht als ausreichend und hat der Regierung 
von Tunis eine fehr energisch gefaßte Note zu­
stellen lassen. In derselben wird die sofortige 
Ausführung folgender Bedinguungen verlangt: 
Entschuldigung dem Französischen Consul gegen­
über Absetzung der bei dem Zwischenfall com- 
promittirten Beamten und Untersuchung der 
Steitfragen zwischen den tunesischen Behörden 
und dem Grafen Sancy.

Großbritannien.
London, 8. Januar. Der „Standard" 

meldet: Der Gichtanfall Lord Beaconsfields 
sei heftiger als je und sein Zustand besorguiß- 
crregeud. Die übrigen Morgenbläiter stellen 
die ernstliche Erkrankung in Abrede.

— In der „Times" wird gemeldet, daß 
im Jahre 1878 in England 277 Arbeits­
einstellungen stattgefunden, von denen nur vier 
zu Gunsten der Arbeiter ausgefallen. Mit 
Schluß des Jahres hat nun auch der große 
Strike der Baumwollenspinner von Oldham 
(bei Manchester) durch Unterwerfung der Ar­
beiter unter die Bedingungen (15 pCt. Lohn­
reduktion) der Arbeiter sein Ende erreicht. Der 
Strike dauerte fünf Wochen, mußte für die 
Arbeiter, sofort als aussichtslos erscheinen und 
hat einen Verlust von Arbeitslöhnen von 
60 000 Pfd. Sterl. oder 12 000 Pfd. Sterl. 
pro Woche verursacht.

— Aus London schreibt man: „Die Cornish- 
Bank in Truro (Eigenthümer Tweedie, Williams 
& Co.), ein seit etwa 110 Jahren bestehendes 
Institut, schloß am Sonnabend Morgen ihre 
Thüren. Die Bank hatte Commanditeu in 
Falmouth, Penoyn und Redouth. Ihre au o- 
risirte Noten - Emission betrug 49 000 Lstr. 
Das Einlagen-Couto soll, wie mau glaubt, ein 
sehr starkes sein. Berichte aus Truro besagen, 
daß dies das grüßte commercielle Unglück sei, 
das West-Cornwall in der Erinnerung der 
gegenwärtigen Generation heimgesucht habe und 
daß der Bankerott der Bank zahlreiche Falli­
ments in der Handelswelt und der Bergwerks- 
Industrie in West-Cornwall nach sich ziehen 
werde. Die Passiva der Bank werden auf 
1 Million Lstr. geschätzt."

Rußland.
Petersburg, 8. Januar. Der „Regie­

rungsbote" meldet: Die gestrige außerordent­
liche Konferenz des Medizinalraths und mehre­
rer Departements-Chefs unter Vorsitz des 
Ministers des Innern beschloß Angesichts des 
ansteckenden Charakters der Epidemie des Jeno- 
tajewskschen Bezirks, welche der ärztlichen Be­
handlung nicht nachgebe, eine strenge Quaran­
taine anzuordnen und erprobte hygienische Maß-

Aus diesen Worten sprach Haß gegen die 
unglückliche Frau.

„Frau Döllinger ist freigesprochen," warf 
Degen mit Betonung seiner Worte ein.

„Natürlich, weil sie hübsche Augen hat, 
weil sie ein unschuldiges Gesicht zu machen 
versteht und reich ist! Haha! Sie ist ja jetzt 
Herrin des Guts und was geschehen ist, geht 
mich nichts mehr an, denn ich will nichts mehr 
mit diesem Weibe zu schaffen haben, hierher 
kommt sie nicht und ich gehe zu ihr noch weniger, 
aber Freude hat sie von ihrem Reichthum auch 
nicht."

Sie wandte sich ab und ließ Degen stehen.
Degen verließ das Haus und athmete freier 

aus, alS er wieder das grüne Laubdach der 
Bäume und den Himmel über sich erblickte. 
Von dieser Frau Näheres und die Wahrheit 
zu erfahren, konnte er nicht hoffen, denn aus 
ihr sprach ein unverkennbarer Haß. Wodurch 
war derselbe entstanden? Er hatte in den 
Akten nicht die geringste Andeutung davon 
gefunden. Sollte er dadurch hervorgerufen 
fein, daß Thoma nach ihrer Freilassung alle 
Diejenigen, welche im Dienste ihres Mannes 
gestanden, entlassen hatte? Es war kaum an­
zunehmen, daß der Groll in einem Zeitraume 
von sechs Jahren sich nicht gemildert haben 
sollte. Der Haß der Frau schien einen tiefer­
liegenden Grund zu haben.

Vielleicht lag hier der Punkt, an den er 
anknüpfen mußte, um Aufklärung zu erhalten; 
all' sein Nachforsche» führte ihn in den nach- 
sten Tagen wenig weiter. Nur das Eine er­
fuhr er, daß Döllinger vor seiner Verheirathung 
mit der Tochter des Gärtners ein Liebes­
verhältniß unterhalten hatte und daß die 
Wirthin der Bergschenke in dem Rufe einer 
bösen, jähzornigen Frau stand, welche ihren 
schwachen, dem Trünke ergebenen Mann voll­
ständig beherrschte, und ihn sogar mißhandelte.

(Fortsetzung folgt.) 

nahmen zu ergreifen, sowie die Zahl der Aerzte 
deS Gouvernements Astrachan sofort zu ver­
stärken. Der Gouverneur von Astrachan tete- 
graphirte, die nexen Erkrankungen im Dorfe 
Wetlianka seien gering, obwohl die Epidemie 
ihren früheren ansteckenden und unheilbaren 
Charakter behaupte. Der Handels- und Post- 
verkehr auf der Moskauer Verkehrslinie ist ein­
gestellt und wird über andere Wege geleitet.

— Wieder ist ein höherer Militär, der 
Militärgouverneur von Plock, ermordet worden, 
ein Sträfling hat ihn auf der Festung Nowo- 
georgiewsk erstochen. Der Thäter hat die 
That nur gethan, um nach Sibirien verbannt 
zu werden, weil es dort nach seiner Ansicht 
besser ist, als in den Kasematten von Nowo- 
georgiewsk. Die Todesstrafe besteht bekantlich 
in Rußland nicht.

— Vor einiger Zeit tauchte bekanntlich 
wieder einmal die Nachricht auf, die russische 
Regierung habe die Concession znm Bau der 
Bahnlinie Lodz-Wilhelmsbrück ertheilt, um 
bald darauf wieder dementirt zu werden. Je­
doch hieß es, daß die Sache immerhin noch 
nicht entschieden sei. In dieser Angelegenheit 
bringt nun die gewöhnlich gut informirte 
Warschauer „Gazeta handlowa" (Handels-Ztg.) 
einige nähere Mittheilungen, welche für die 
Aussichten der ganzen Eisenbahn-Angelegenheit 
nicht ungünstig lauten. Ncich dem genannten 
Handelsblatte hat sich die Mehrheit des ad hoc 
zufammengetretenen russischen Miuister-Comitö's 
für den Ausbau einer Bahn von Lodz nach 
Kalifch, mit einer Zweigbahn nach Wieruszów 
(Wilhelmsbrück) ausgesprochen, und dem Ver­
kehrs-Minister anheimgegebeii, mit den Con- 
cesfionsbewerbern einen entsprechenden Vertrag 
abzuschließen.

— Die „Gazeta Warszawska" bringt einen 
interessanten Artikel über die Einführung der 
Getreidezölle in Deutschland. Sie zweifelt an 
der Einführung der Getreidezölle, weil dieselbe 
nur einem kleinen Teil der deutschen Land- 
wirthe zu Gute kommeu würde, da in West- 
und Süd - Deutschland der Futterbau und die 
Viehzucht vorherrsche. Diesen kleinen Vor­
theilen stünden große Nachtheile gegenüber, 
die Vertheuerung des Haupt-Nahrungsmittels 
des Volkes, die Verluste der Eisenbahueu und 
Hafenstädte, die Unterdrückung des Transit­
handels. Polen werde durch deutsche Getreide­
zölle wenig geschädigt werden; es können jetzt 
nur 11 pCt. der gesummten Getreideproduktion 
Polens zur Ausfuhr, und für diese 11 pCt. 
würden sich bald andere Wege sindeu, um nach 
England und Frankreich zu gelangen, nament­
lich da die Eisenbahnen ihre Tarife sofort der 
veränderten Lage aupasfen würden und die 
russische Negierung, welche durch die deu Eisen­
bahnen bewilligte Zinsgarantie an dieser Frage 
bctheiligt sei, den Bahnen statt der jetzigen 
internationalen Bedeutung eine mehr nationale 
verschaffen würde. Somit könne die Warschauer 
Handelswelt den deutschen Getreidezöllen viel 
ruhiger entgegensetzen als die deutsche Fabrik- 
bevölkerung. — Diese Sprache des Warschauer 
Blattes ist sehr lehrreich auch für uns.

Italien.
Nom, 7. Januar. Das Journal „Popolo 

Romano" schreibt: Von den drei zu den Grenz- 
regulirungsarbeiten zwischen Rumänien, Bul­
garien, und Serbien entsendeten Italienischen 
Offizieren Tornaghi, Orero und Gola sind die 
beiden ersten, nachdem die Arbeiten für den 
Winter suspendirt find, wieder in Rom ein­
getroffen. Bon dem Oberstlieutenant Gola 
hat man jedoch, seitdem er Anfangs Dezember 
Bukarest pafsirte, keine Nachricht mehr. Der 
Minister des Auswärtigen hat die eifrigsten 
Nachforschungen über den Aufenthalt Gola's 
angeordnet, dieselben haben aber bisher keinen 
Erfolg gehabt.

Türkei.
Konstantinopel, 7. Januar. Die russisch, 

türkischen Friedensverhandlungen nehmen ohne 
jegliche Schwierigkeit ihren Fortgang. Sämmt­
liche Mächte, ausgenommen Rußland, stimmten 
nunmehr officiel! der bevorstehenden Ernennung 
Rustem Paschas zum Gouverneur von Ost- 
rumelien bei. — Die Pforte empfahl dem Bey 
von Tunis, den Reclamationen Frankreichs 
zu genügen.

provinzielles.
Palmnicken, 6. Januar. sBernstein- 

schöpfung.) Der Sturm, welcher in der Nacht 
vom 2. zum 3. d. begann, wüthete hier am 
Strande ganz fürchterlich. Die Folge der 
starken Wellenbewegung nach der Küste zu 
war die, daß hier soviel Bernstein an den 
Strand geworfen wurde, daß davon wohl die 
jährliche Pacht für sämmtliche Strandbezirke 
zu bezahlen wäre. Der Sturm stillte in der 
Nacht vom 4. zum 5. für den von hier nörd- 
lich gelegenen Strand sehr gut ab, aber bald 
fand sich ein Strom von Norden und Nord- 
west, welcher sämmtlichen ausgerissenenen Bern­
stein der Palmnickschen Küste zutrieb. Stan- 

tien & Becker waren mit genügenden Mann­
schaften und den nöthigen Hilfsmitteln sofort 
bei der Hand, um eine so enorme Schöpfung 
in Empfang zu nehmen. Noch gegenwärtig 
wird an der Aufsammlung des Bernsteins ge­
arbeitet, wobei eine Anzahl von Aufsehern 
das Entwenden verhindern. Im angrenzenden 
Strandgebiete, Kraxtepellen ist nur wenig 
Bernstein gewonnen, in allen anderen Bezir­
ken gar nicht. Der Bernstein scheint sich in 
der See auf einen einzigen Hansen concentrât 
zu haben welcher sich gerade auf den Palm- 
nicker Strand geworfen hat. (K. H. Z.)

Elbing, 7. Jan. sAnleitung zum Spa­
ren.) Herr Ad. H. Neufeldt hierfelbst, Besitzer 
der wohl renommirten Blech- und Messing- 
waaren-Fabrik, hat wie die Altpr. Ztg." berich­
tet, jeden seiner Arbeiter zu Weihnachten ein 
gedrucktes Sparkassenbuch übermitteln lassen. 
In der beigefügten gedruckten Ansprache sagt 
Herr Neufeldt: Getrieben von dem Wunsche, 
die Sparsamkeit unter meinen Arbeitern zu be­
fördern unb denjenigen, die sich durch Aus­
übung dieser Tugend auszeichnen, einen Beweis 
meines Wohlwollens zu geben und sie dadurch 
noch mehr zum Sparen auzuregen, habe ich 
mich zu Folgendem entschlossen: Ersparte 
Arbeitslöhne resp. Gehälter meiner Arbeiter, 
Arbeiterinnen, Meister rc. rc. in Höhe von 
1 bis 5 Mark werden wöchentlich auge- 
nommen. Jeder Sparer erhält sein Buch, 
in das diese Betrage vermerkt werden. Die 
Gesammtersparuisse einer Woche werden zu­
sammen der Elbiuger Sparkasse oder einem 
anderen sicheren Geldinstitute übergeben, wo­
durch jeder dieser kleinen Beträge zinsbriugeud 
angelegt wird. Nach der Höhe der Zinsen 
des Haupt-Sparkassenbuches werden die be­
treffenden Zinsantheile in den kleinen Spar­
büchern repartirt und zugeschrieben. Gelder, 
die zurückgezahlt werden sollen, sind, falls sie 
weniger als v[a der ganzen Einlage betragen, 
1 Woche — falls sie mehr betragen, 2 Wochen 
— vorher zu kündigen. Ich verpflichte mich, 
nach 3 Jahren vom Tage jeder ersten Ein­
zahlung zu den von jedem Einzelnen ersparten 
Geldern und Zinsen ein Sechstel in baar bei- 
zusteueru.

Briesen, 6. Januar. sNotzkraukheit.) 
Wie heute durch den Thierarzt Utecht von hier 
und den Kreisthierarzt Eichbaum aus Kulm 
festgestellt worden, herrscht unter den Pferden 
des Ackerbürgers Friese auf dem hiesigen Ab­
bau die Rotzkrankheit. Ein Pferd war bereits 
an dieser Krankheit in der vergangenen Woche 
gefallen und heute wurde ein zweites getöbtet 
und vergraben: die beiden anderen find'bereits 
augesieckt und es ist das Ausfahren mit den­
selben polizeilich verboten worden. Die Ent­
schädigung beträgt in diesem Falle nur die 
Hälfte des Werthes; F. erleidet somit einen 
bedeutenden Schaden, der ihn wahrscheinlich 
nicht betroffen hätte, wenn er so vorsichtig ge­
wesen wäre, im ersten Erkrankungsfalle, welcher 
sich ein ganzes Jahr hindurch geschleppt haben 
soll, thierärztliche Hilfe nachzusucheu.

Bon der rnssrschen Grenze wird der 
„T. Z." unter dem 5. Januar geschrieben: 
Vorgestern hatte ein Kaufmann au5 Kibarty 
dem revidirenden Zollbeamten eine Partie 
alter Säcke zur Besichtigung und späteren 
Verladung auf der Eisenbahn vorgelegt. Nach 
den Bestimmungen müssen die Säcke einzeln 
vorgezählt werden, was auch in Gegenwart 
des Beamten geschehen war. Hierauf wurden 
die revidirten Sachen verladen, die Wagen 
plombirt, und man sollte nun meinen, daß 
ein Eiufchmuggeln von fremden Waaren aus­
geschlossen fein müßte. Dem war indessen 
nicht so, Wahrscheinlich in Folge einer De­
nunciation wurde der mit den Säcken beladene 
Wagen noch einmal revidirt, und nun fand 
mau, daß zwischen den einzelnen Säcken Ballen 
von Seide und echtem Sammet, im Werthe 
von mindestens 4000 Rubeln, gepackt waren,, 
welche natürlich confiscirt wurden.

Bromberg, 8. Januar. (Der 117jährige 
Veteran) Bartolomäus Bagnewski ist gestern 
Abend verstorben. Derselbe hatte sich schon 
einmal einer Unterstützung von Seiten des 
Kronprinzen zu erfreuen unb erhielt auch aus 
Heidelberg fortdauernd mildthätige Gaben; mit 
ihm wird jedenfalls der älteste Bromberger zu 
Grabe getragen werden. Wir haben schon 
früher auf den Leben-lauf dieses uralten 
Mannes hingewiesen. BagnewSki hinterläßt 
eine achtzigjährige Gattin, die augenleidend 
und erwerbsunfähig bitterem Mangel preisge­
geben ist. (O. Pr.)

Thorn. Stadtverordnetensiitzung am 8. Jan. 
Anwesend 21 Mitglieder, als Vertreter des 
Magistrats die Herren Bürgermeister Wisseliuck, 
Banke, Stadtbaurath Rehberg. Es erfolgt 
unter Leitung des Alterspräsidenten Herrn 
Preuß zunächst die Wahl des Bureaus. Zum 
Vorsitzenden wird Herr Dr. Bergenroth zu 
dessen Stellvertreter Herr Oberlehrer Böthke 
nahezu einstimmig wiedergewählt. — Auf Vor­
schlag des Vorsitzenden erklärt sich die Ver- 
jammlung damit einverstanden, daß die Aus­
schüsse und die Commission für Prüfung der 
Versäumnisse vorläufig und bis zur Einführung 
der neuen Stadtverordneten weiter fungtren-



— Von einem Kaffen-RevisionS-Protokoll wird 
Kenntniß genommen. — Ein jur Kämmerei- 
Kassen-Rechnnng von 1876 gezogener Notat 
wird für erledig erklärt. — Durch Reinigung 
der Bache sind im vergangenen Jahre nicht 
unerhebliche Kosten entstanden, der Magistrat 
b eantragt deshalb die nachträgliche Bewilligung 
von 150 Mk. Dieselbe erfolgt nach kurzer 
Discussion darüber, aus welchem Titel die 
Summe zu bewilligen sei. Herr Dr. Kutzuer 
spricht sich gegen die Bewilligung aus, die 
Verunreinigung der Bache erfolgte durch 
Adjacenten, welche alle Cloakstoffe dahin 
abführen und dadurch wiederholt Ausgaben 
nöthig gemacht haben. Mögen diese auch die 
Kosten der Reinigung tragen, nicht aber die 
Gesammtheit; jeder andere Hausbesitzer müsse 
ja auch die Abfuhr der Cloakstoffe aus eigene 
Kosten bewirken. Ueberhaupt führe diese An­
gelegenheit wieder recht deutlich vor Augen, 
wie nothwendig die Canalisation der Bache 
sei; denn die Bache sei jetzt eine offene Cloake, 
welche quer durch die ganze Stadt gehe. Er 
bitte den Magistrat, die Ausgaben zusammen- 
jufteöen, welche während der letzten 10 Jahre 
durch Besserung des Betts und das Bohlenbe­
lags und Reinigung der Bache entstanden 
sind; es werde das zwar keine leichte Ar­
beit sein, denn die Ausgaben seien wahr­
scheinlich bei verschiedenen Titeln gebraucht; 
aber sie werde den Beweis liefern, daß diese 
Kosten die Zinsen der Canalisations-Kosten 
weit überstiegen würden. — Hr. Bürgerin. 
Wisselinck bemerkt, daß die jetzigen Reinigungs­
kosten zum großen Theil entstanden sind 
durch Räumung der Bache vorlängs des 
Krankenhauses; die betreffenden Besitzer seien 
aber auch aufgesordert worden zu räumen, und 
als sie dem nicht nachkamen, sei die Räumung 
auf ihre Kosten erfolgt. Der andere Theil 
der Ausdaben sei veranlaßt durch Reinigung 
des Kanals in der Straße an der Bache; hier 
aber sei schwer zu sagen gewesen, welche 
Besitzer heranzuziehen waren. Hr. Borkowski 
bemerkt Herrn Kutzuer gegenüber, daß die 
Verunreinigung der Bache durch die Adjacenten 
nicht so schlimm sei; zum großen Theil werde 
die Verunreinigung der Bache durch die 
Commune selbst verschuldet, welche ihre Rinn­
steine in die Bache leite, und da fließe auch 
kein Marzipan hinein, Herr Schirmer bemerkt, 
über die Nothwendigkeit der Canalisation der 
Bache könne kein Zweifel sein, und Jeder sei 
wohl überzeugt, daß die Kosten der Reini­
gung 6er Bache und der Herstellung des Bohlen­
belags die Zinsen des Capitals für Kanalisation 
erreichen; es handle sich nur um die Beschaffung 
des Geldes, und dieses Projekt sei ja auch ei­
nes von denen, welche der Commission zur Auf- 
stellunq eines Finanzplans vorgelegt seien. Was 
die Verunreinigung selbst anlange, so erfolge 
diese wohl zur Hälfte durch die Rinnsteine, 
zur Hälfte durch die Adjacenten. Diesem letz­
ten Uebelstande aber werde die Polizei wohl 
abhelfen können, wenn sie ein wachsames Auge 
darauf habe; es sei sehr zu wünschen, daß die 
Polizei energisch dagegen vorgehe. Herr Neu­
mann fragt an, ob der Magistrat bestimmte 
Auskunft über die Ausführung der Canalisa­
tion geben könne, und fragt an, ob und wann 
seinem Antrag auf Errichtung v»n Bedürfniß- 
Anstalten an der Weichsel Folge gegeben werde. 
Herr Bürgermeister Wisselinck bemerkt, daß bei 
der Berathung bei Etats der geeignete 
Platz sein würde, diese Fragen wieder zur 
Sprache zu bringen. Damit wird der Gegen­
stand verlassen. (Schluß folgt.)

— Schwurgerichts - Verhandlung am 8. Januar. 
Der frühere Postgehilfe Anton Dembowski aus Stras­
burg hat sich verschiedene Amtsverbrechen zu Schulden 
kommen lassen. Er ist geständig: 1. Anfangs 1878 zu 
Dt. Ehlau 600 Mk. dem Fleischermeister. Koszykowski 
gehörig, welche ihm anvcrtraui waren, sich rechlswie- 
drig zugeeignet zu haben; 2. im Januar 1878 zu Dt. 
Ehlau als Postbeamter, welcher zur Aufnahme öffent-, 
licher Urkunden befugt war, vorsätzlich in 4 Postein­
lieferungsscheinen rechtlich erhebliche Thatsachen falsch 
bekundet zu haben und zwar um sich eine» Vermö­
gensvortheil zu verschaffen; 3. amtliche Gelder int Be­
trage von über 1500 Mk. die er ut amtlicher Eigen­
schaft als Posteinzahlungen empfangen und im Gewahr­
sam hatte sich rechtwidrig zugeeignet zu haben und 
Bücher unrichtig geführt zu haben; 4. vier Briefe unter­
drückt zu haben; 5. im März 1878 zu Dt. Ehlau als 
Postbeamter, welcher zur Aufnahme öffentlicher Urkun­
den befugt war in dem Empfangschein über einen an 
den Bauaufseher Rüdiger eingeschriebenen Brief vor­
sätzlich eine Thatsache falsch beurkundet zu haben. — 
Der Gerichtshof erkannte nach dem Anträge des Staats­
anwalts auf 2 Jahre Zuchthaus, Verlust der bür­
gerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre und 300 Mk. 
Geldbuße ^eventuell noch einen Monat Gefängniß — 
Der Besitzer Christian Brock, dessen^ Mutter Altsitzerin 
Caroline Brock sind der Verleitung zum Meineid, der 
Tischler Mahrhold xitb der Dienstjunge Labs, sämmt­
lich «us Galczewo, sind des Meineides angeklagt. In 
vier Untersuchungssachen wider Christian Brock, welcher 
w Gemeinschaft mit Andern eine Fuhre Heu gestohlen 
hatte, waren Mahrhold und Labs von Brock als Ent- 
sastungszeugen genannt worden. Beide wurden _ ver- 
nommen und vereidigt. Mahrhold bekundete, daß er 
die DiebstahlKnacht mit Brock und deffen Bruder in dem 
Pferdestall verbracht habe. Er behauptete, sich diesen 
Vorfall notirt zu haben, obwohl er kaum die Zahl 16 
(in der Nacht zum 16. Juni war der Diebstahl au5» 
üsführt) schreiben kann, wie er denn überhaupt zugiebt, 
"icht schreiben zn können. Labs erklärte sofort, ohne 
gefragt zu sein, daß die beiden Brüder Borck während 
der Diebstahlsnacht im Stallegewesen seien. AufBefragen 
^ußte er aber weder die Sommermonate zu neunen, 
noch den Monat, in welchem er sich zur Zeit befinde; 

auf die Frage, wie viel Tage ein Monat habe, ant­
wortete er sogar: sechszehn. Die Angeklagten sind der 
ihnen zur Last gelegten Verbrechen geständig; Christian 
Brock und seine Mutter haben die beiden Zeugen durch 
Versprechungen und durch Schnapsspenden zur Leistung 
eines Meineides verleitet. Das Urtheil des Gerichts­
hofs lautete gegen Brock auf 21/a Jahr Zuchthaus, 
3 Jahr Ehrverlust, gegen seine Mutter auf 1 Jahr 
Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverlust, gegen Mahrhold 
auf 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverlnst, gegen 
alle drei außerdem auf die bei Meineid übliche Zusatz­
strafe. Labs ging seines jugendlichen Alters wegen 
straffrei aus, wurde aber einer Besserungs-Anstalt über» 
wiesen.

— Musik. Fräulein Henriette Neumann, 
einer unserer kunstsinnigsten Familien entsprossen, 
in Berlin zur Sängerin ausgebildet und seit 
einigen Monaten in ihre Heimath zurückgekehrt, 
stellte sich zum ersten Male nach Vollendung 
ihrer Gesangsstudien am 8. d. Mts. in der 
Aula des Gymnasiums dem Publikum vor. 
Unser hochgeschätztes einheimisches Trio, die 
Herren Lang, Schapler im Verein mit Herrn 
Leopold Neumann unterstützten die Sängerin. 
Frl. N. hatte an die Spitze des Programms 
die Beethovensche Arie „Ah persido", dies 
Muster der altitalienischen Concertarie gestellt, 
und keine bessre Wahl treffen können, um uns 
von vornherein über ihre Stimmmittel zn 
orientiren. Ein kräftiger und doch weicher, 
auch in den höchsten Tönen der zweigestrichnen 
Octave reichlich und voll ausgebender Sopran, 
den Untugenden des modernen Realismus, wie 
Forciren des tiefen Brustregisters oder Tremo­
liren u. dergl. gänzlich fremd, in vortrefflicher 
Schule zu edler Klangschönheit geläutert, eine 
deutliche und schone Aussprache, und eine reine 
Intonation stehen im Dienste feiner, lebhafter 
Auffassung und stets bereiter Schlagfertigkeit 
des Ausdrucks. Stets spiegelt der Vortrag 
seelische Vorgänge wieder, er schöpft seine herz- 
bezwingende Kraft ans der Tiefe eines leicht 
empfänglichen und erregbaren Gemüthes. An 
die oben genannte Arie reihte sich in geschickter 
Auswahl eine Zahl der schönsten Lieder von 
Weber, Mendelssohn, Schubert, Brahms, 
Schumann u. Rubinstein, und der verschiedene 
Stimmnngsgehalt aller dieser Piecen bot der 
Künstlerin Gelegenheit, die Vielseitigkeit ihrer 
Ausdrucksmittel in trefflichster Weise darzuthun. 
Das hier wohl am wenigsten bekannte der Lieder 
war das Brahmsffche: Wie bist Du meine 
Königin, dessen Empfindungsgehalt Frl. N. 
mit erwärmender Innigkeit ihren Hörern zu 
deuten verstand. Auserlesene Gaben des 
Abends waren auch das schöne Trio C-moll 
von Beethoven und das Andante von Mendels­
sohn, beide durch musikalische Correctheit und 
reinen Wohllaut sowohl, als durch Verständniß- 
volle Durchdringung des geistigen Gehaltes zu 
voller Wirkung Seitens der ausführenden 
Herren gebracht. Das anwesende Publikum, 
welches den Saal vollständig füllte, war nicht 
ganz so freigebig mit seinem Beifall, als die 
Vortrefflichkeit sämmtlicher Leistungen wohl 
beanspruchen durfte. S.

Lokales.
Strasburg, 9. Januar 1879.

— Deserteur. Der Einfaffe Templin ans 
Kominy, welcher in Danzig feine Militairzeit 
abdente, kam in den Weihnachtsfeiertagen auf 
Urlaub. Da ihm der Soldatenstand jedenfalls 
nicht gefiel, so verkaufte er heimlich fein Grund­
stück, besorgte sich von dem Amtsvorsteher ans 
Kl. G. einen Legitimationsschein und verschwand 
eines Tages mit seiner Frau und den besten 
Möbeln nach Polen, wo er sich schon vorher 
angekauft hatte. Die Uniform hat T. in einem 
Gebüsche hinter seinem Hause versteckt, zurück- 
gelassen. Der Deserteur hatte eigentlich gar­
nicht dienen sollen; er war zwar ausgehoben, 
hatte aber reclamirt und wurde zurückgestellt. 
Im Laufe der Zeit überwarf er sich aber mit 
seinem Vater, und dieser rächte sich dadurch 
an seinen Sohn, daß er die Réclamation 
desselben als unbegründet darstellte und daß 
also auf feine Veranlassung der Sohn doch 
eingezogen wurde.

— Typhus. In Jaguszewicz bei Jabło­
nowo herrscht der Typhus, wahrscheinlich aus 
Piejewo dorthin verschleppt, derartig, daß der 
Schulunterricht aufgehoben ist.

— Berichtigung. In dem gestrigen Artikel 
über die preußische Grenzbahn muß es anstatt 
„kaum 30 000 Einw." heißen: kaum 50 000 
Einwohner.

politische Uebersicht.
Strasburg, 9. Januar 1879.

Aus den Stimmen, welche bis jetzt über 
das zollpolitische Programm des Reichs­
kanzlers laut geworden sind, ist so viel ersicht­
lich, daß die große Begeisterung, welche Schutz­
zöllner und Agrarier gleichmäßig für die Pläne 
des Reichskanzlers empfinden, nicht lange vor­
halten wird. Man kann nicht gleichzeitig dem 
Reichsfchatze große Einnahmen zuführen und 
in demselben Augenblick auch die Industrie und 
die Landwirthfchaft durch Schutzzölle begünstigen 
wollen, denn Eines schließt das Andere aus. 
Wenn man die Eingangszölle zur Einnahme­
quelle machen will, so kann man nicht den 

Import unterdrücken wollen, wie das beim 
Schutzzoll der Fall ist, und wenn man der 
Industrie helfen will, so kann man nicht durch 
Einführung von Getreidezöllen die Preise der 
nothwendigsten Lebensbedürfnisse und damit 
die Arbeitslöhne hinaufschrauben; das ist 
klar. Einzelnen Schutzzöllnern taucht denn auch 
schon diese Erkenntniß auf und sie äußern schon 
ernste Bedenken gegen die Pläne des Reichs­
kanzlers. Die Sache ist auch ziemlich durch­
sichtig: dem Reichskanzer ist es hauptsächlich 
um Erhöhung, der Einnahmen zu thun und 
er wirbt zu diesem Zwecke Bundesgenossen 
auf alle Seiten. Ist die Erhöhung der Ein­
nahmen aber erst bewirkt, so fragt es sich 
sehr, ob sich die Erwartungen der Schutzzöllner 
und Agrarier verwirklichen.

Was die Besteuerung des Tabacks 
anlangt, so scheint Fürst Bismarck an seinem 
Ideal, dem Tabacksmonopol, noch immer fest- 
zuhalten, trotz des Ergebnisses der Enquete. 
Jedenfalls können wir in dieser Beziehung 
lebhaften Debatten entgegeusehen.

Der soeben durch den Telegraphen uns an­
gezeigte Gesetzentwurf, betr. die Strafgew alt 
über d i e Reichstags - Mitglieder, 
trifft wie ein Blitz aus heiterem Himmel; 
schon früher hatte man zwar bei einzelnen Ge­
legenheiten Andeutungen darüber gelesen, daß es 
Wünschenswerth sei, der Redefreiheit der Abge­
ordneten Grenzen zu ziehen; daß aber ein 
solcher Entwurf beabsichtigt sein könne, haben 
doch wohl die Wenigsten geglaubt. Es ist 
nicht möglich, schon nach der bis jetzt vorlie­
genden Analyse ein endgültiges Urtheil abzu­
geben ; unwillkürlich aber fragt man sich bei 
Durchlesung dieser Depesche: Ist denn die 
Verwilderung unter unserer Reichsvertretung 
wirklich schon so weit gediehen, daß man zu 
solchen drakonischen Mitteln greifen muß, 
durch welche unter Umständen die Minder­
heit völlig mundtodt gemacht werden 
sann? Wir hoffen, jeder unbefangene Beur- 
theiler wird darauf mit Nein antworten, und 
der Reichstag wird die unentbehrliche Grund­
lage des ganzen Verfassungslebeus, die Rede­
freiheit der Volksvertreter, festzuhalten und zu 
vertheidigen wissen. Man darf wohl behaup­
ten, daß in der deutschen Volksvertretung selbst 
bei den aufgeregtesten Debatten immer noch 
ein würdigerer Ton geherrscht hat, als ander­
wärts; um so weniger liegt Anlaß vor, jetzt 
die Redefreiheit in solcher Weise zu beschränken. 
Wollte der Reichstag wirklich darein willigen, 
so würde er einen moralischen Selbstmord 
begehen.

vermischtes.
* Aus der Stadt Rybnik in Oberschlesien 

schreibt man: Ein prächtiges Neujahrsgeschenk 
ist unserer Commune am heutigen Tage zuge­
stellt worden: die gerichtlich beglaubigte Ab­
schrift eines Testaments, wonach ein Herr Ul- 
brich der Stadt ^Rybnik die Summe von 
23,500 Rubeln zuwendet. Die Freude über 
dieses recht annehmbare Geschenk wird dadurch 
einigermaßen getrübt, daß jene Summe nicht 
in boarem Gelde daliegt, sondern durch die 
Russischen Gerichte wird erkämpft werden müssen. 
Ueber die Beweggründe, welche dem Testator 
dazu Veranlassung boten, unsere Stadt zur 
Universalerbin seines Vermögens einzusetzen, er­
fahren wir Folgendes: Zur Zeit, als der 
Hungertyphus in Oberfchlesien wüthete (1847), 
wurden auch in R. eine Menge Waisen bei bra­
ven,j mildthätigen! Leuten untergebracht. Einer je­
ner armen Waisen, Carl Martin Ulbrich, wuchs 
zum kräftigen Manne heran und wurde Mühlen- 
baumeifter. Er wanderte nach Rußland aus 
und ließ sich in Warschau nieder. Dort will 
er von einem Banquier Kronenberg die Summe 
von mehr als 23,500 Rubeln, theils in De­
positen, theis für gelieferte Arbeiten, in zweiter 
Instanz gewonnen haben. Hierauf wandte er 
sich nach Ostróg bei Ratibor, wo er in der 
M. Adler'schen Papierfabrik arbeitete und vor 
Kurzem, als unverheiratheter Monn in der 
Wohnung einer armen Wittwe K. starb. Wäh­
rend feiner Krankheit machte er vor dem Kreis­
gerichtsrath S. aus Ratibor fein Testament, in 
welchem er der Commune Ostróg 600 Mark 
und der Stadt Rybnik, wie gesagt, fein Gut­
haben an den Banquier K. in Warschau letzt- 
willig überwies. — Es fragt sich nun, ob die 
Angaben der Ulbrich auf Wahrheit beruhen 
und ob in diesem Falle jene Summe wird er­
stritten werden können.

* Ein interessanter Prozeß wird demnächst 
beim Stadtgericht zur Entscheidung kommen, 
indem noch der StoatSbürger-Zeitung nämlich 
ein Miether seinen HauSwirth wegen eines 
Betrages für Insektenpulver, den er angeblich 
zur Bekämpfung der Wanzen hatte aufwenden 
müssen, verklagt hat. Mit feiner ersten Maß­
nahme, den qu. Betrag gleich von der Miethe 
abzuzieheu, ist der qu. Miether allerdings nicht 
durchgekommen.

* Wie man Graf werden sann, ersieht man 
aus einer kleinen Bemerkung im Gothaischen 
Genealogischen Kalender. Dort findet sich, 
unter den Nachträgen versteckt, eine kleine

Notiz, unter „Frankreich" befindlich, die ganz 
einfach lautet: „Bei San Marino hinznzn- 
fügen : Graf H. Griebenow de Paderno, 
Attache.". . . . . . . . „Gras Griebenow de Paderno"
ist in Berlin bekannt als- - - - - - Herr Griebenow.
Er ist der sehr jugendliche Sohn jenes Herrn 
Griebenow, der ehedem Ackerbürger war, dessen 
Ländereien vor den Thoren des Berlin von 
vor zwanzig Jahren lagen und dessen sandige 
Felder sich mit der Vergrößerung der Stadt 
in werthvolle Bauterrains verwandelten, sich 
mit stattlichen Straßenzügen bedeckten. Herr 
Griebenow, Vater, der vor einigen Jahren 
verstarb, wurde dadurch zum vielfachen Millionär ; 
Herr Griebenow Sohn lebte bis vor kürzester 
Zeit in Berlin, sehr bekannt in der jüngeren 
Lebewelt. Seine Ernennung zum Grafen und 
zum Attache der Gesandtschaft in Paris, beide 
Qualitäten ihm verliehen von der 7816 Ein­
wohner zählenden Republik San Marino, wird 
daher sicherlich in Berlin nicht geringes Auf­
sehen erregen. In Deutschland freilich ist diese 
Erhebung in den Grafeustand bisher nicht be­
stätigt — — und wir fürchten fast, sie wird 
vorläufig nicht bestätigt werden, da man bei 

i uns in Preußen gegen die Würden und Titel, 
die der Staat San Marino verleiht, eine 
ebenso unerklärliche, wie intensive Zurück­
haltung beobachtet.

Getreide-Bericht von S. Rawitzki.
Thorn, den 9. Januar 1879.

Wetter: leichter Frost, Schnee

Telegraphische Rörsen-^epesche
Berlin, den 9. Januar 1879

Fonds: Ziemlich fest. 8. I
Russische Banknoten....................... 199,95 199,20
Warschau 8 Tage............................. 199,80 199,10
Rufs. 5% Anleihe v. 1877 . . . 84,20 84,10
Polnische Pfandbriefe 5% . . . 

do. Liquid. Pfandbriefe . . .
62,30 62,20
55,70 55,30

Wcstpr. Pfandbriefe 4% • • • 94,60 94,60
do. do. 4Va% . . . 101,70 101,70

Kredit-Actien.................................. 404,00 404,00
O ester r. Banknoten ....................... 173,80 173,90
Disconto-Comm.-Antb........................ 130,60 130,60

Weizen: gelb. April-Mai . . 179,50 179,00
Mai-Juni .... 181,50 181,00

Rogge«: loco ....................... 122,00 121,00
Januar 122,00 120,50
April-Mai .... 122,00 121,00
Mai-Juni . . 122,00 121,00

Rüböl: Januar .... 56,03 55,90
April-Mai .... 57,40 57,00

Spiritus r loco ....................... 52,40 52,00
Januar .... 52,60 52,40
April-Mai.... 53,70 53,69

Diskont 41/,
Lombard 5'/,

Weizen: matt, gut bunt 158 Jl, hellbunt 161 
bis 162 Jl, hochbunt 164 per 2000 Pjd.

Roggen: gute Waare beachtet, poln. und inl. 
etwas besetzt 107 .S, do. guter 108—109 Jl, 
russischer 93—100 per 2000 Pfd.

Gerste: flau, russische, braune 86—89 Jl, do. 
helle 96—100 Jl, inl. feine 120—127

Haier: nur gute Waare beachtet,russischer, be­
setzt 85—88 Jl, do., heller, guter 95—98 Jl.

Erbsen: flau, Kochwaare 115—120 Jl, Futter­
waare 103—106 Jl.

Spiritus-Depesche.
Königsberg, den 9. Januar 1879.

(v. Portativs und Grothe.) 
Loco 51,25 Brf. 51,00 Gld. 51,50 bez.
Januar 51,50 „ 51,00 „ — „
Frühjahr 54,00 „ 53,50 „ — „

Meteorologische Beobachtungen.
Beobach, 
tungszeit.

Barom.

Par.Lin.

Therm.

R.

Wind,

R. St.

Bewöl­

kung.

8. 10 U.A.
9. 6 U. M.

2 U.Nm.

335 00
336.06
336.86

oi ac

1 
1 

1

SO 1
SO 2
SO 2

htr. 
zhtr. 
htr.

Wasserstand ant 9. Jan. Nachm. 2 Uhr, 8 Fuß 10 Zoll

Telegraphische Depeschen 
der „Strasburger Zeitung".

Berlin, 9. Januar. Dem Bundesrathe 
ging vvm Rerchskanzler ein Gesetzentwurf zu 
betreffend die Strasgewalt des Reichstags über 
die Reichstags-Mitglieder. Darnach übt die 
Ttrafgewalt eine aus den beiden Biee-Präsi­
denten nnd zehn Reichstags - Mitgliedern be­
stehende Commission aus, welche ans Anord­
nung des Präsidenten oder auf Antrag von 
zwanzig Mitgliedern Zusammentritt. Die 
Commission kann erkennen auf 1) Verweis 
vor versammelten Hause, 2) Verpflichtung zur 
Abbitte vor versammeltem Hanse, 3) Aus- 
schlietzung aus dem Reichstag auf bestimmte 
Zeit. Erstreikt sich die Ausschließung auf die 
ganze Legislaturperiode, sv kaun damit der 
Verlust der Wählbarkeit zum Reichstag ver­
bunden werde«. Auch außerdem kann selbst» 
stäudig ein Beschluß auf Verlust der Wähl­
barkeit zum Reichstage ausgesprochen werden- 
Wenn eine von einem Reichstags - Mitgliede 
zu Schnlden gebrachte Nngebühr eine nach ge­
meinem Recht strafbare Handlung in sich 
schließt, so kann da» betreffende Reichstags- 
Mitglied auch dem fStrafrichter überwieson 
werden. Gleichzeitig mit der Ahndung kann 
auch die Aufnahme der betreffende« Rede oder 
Aeußerung in dem stenographischen Bericht 
und jede andere Veröffentlichung deffelben in 
der Presse untersagt werden.
11 Januar. Heute hier 7 Fuß

Deutsches Generalkonsulat.
Deytiaf.



Nothwendige Subhastation.
Die den Kaufmann Israel und 

Rosalie geb. Griillbanm-Kiewe'schen Ehe­
leuten zu Gollub gehörigen, in Gollub 
belegene, im Hypothekenbuche unter der 
Nr. 91 Haus und Nr. 173 Garten ver­
zeichneten Grundstücke sollen am 
12. Februar M70, Borm. 10 Uhr, 
an hiesiger Gerichtsstelle im Wege der 
Zwangs-Vollstreckung versteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags am
13. Februar 1879, Borm. 11 Uhr, 
an Gerichtsstelle hier verkündet werden.

Es beträgt das Gesammtmaaß der 
der Grundsteuer unterliegenden Flächen 
des Grundstücks Garten Nr. 173 
0,0280 ha der Reinertrag, nach wel­
chem das Grundstück zur Grundsteuer 
veranlagt worden, 0,33 Thaler, 
Nutzungswerth nach welchem das 
Grundstück, Haus Nr. 91 zur Gebäude- 
steuer veranlagt worden: 300 Mk.

Der das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Htzpo- 
thekenschein und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in un­
serem Geschüftslokale eingeseheu werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirksamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo­
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein­
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieselben zur Vermeidung der Präclu- 
sion spätestens im Versteigerungs-Ter­
mine anzumelden.

Gollub, deu 10. Dezember 1878.
Königl. Kreisgerichts-Commission. 

Der Snbhastationsrichtcr.
Ich habe mein Amt als Rechts­

anwalt bei dem hiesigen Königlichen 
Kreisgericht und als Notar im Bezirk 
des Königlichen Appellations-Gerichts 
zu Marienwerder, mit dem heutigen 
Tage angetreten.

Meine Wohnung und mein Bureau 
befinden sich in dem Hause des Herrn 
Kaufmann H. Louis am Markte eine 
Treppe hoch.

Strasburg, im Januar 1879.
Trommer,

Rechtsamrmlt nnd Notar.

CONCERT
in Strasburg Wpr.

Der Gynmasialchor unter Leitung 
des Herrn Gymnasiallehrer Gross 
bringt, unter Mitwirkung geehrter 
Mitglieder des Gesangvereins, 

Das Lied v. d. Glocke, 
comp. von Romberg,

Sonntag den 19. d. Mts., 
IP/2 Uhr Vormittags, 

in der Ailla à kW. Gyninasiiinis 
vollständig mit allen Chören und 
Solis zur Aufführung.

Entree à Person 1 Mark.
Der Reinertrag ist zur Unter­

stützung bedürftiger Schüler des 
Gymnasiums bestimmt.

Dir. Kretschmann.

Einem geehrten Publikum von Strasburg und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich das seit vielen Jahren am hiesigen Platze bestehende

Colonialwaaren-,
Wein- und Cigarren-Geschäft, 

verbünde»» Mit Destillatio»», 
von

Herrn W. Danielewski vorm. 2?. W. Dopatka 
übernommen habe und unter der Firma

vormals

JF. W. opafK a 
weiter führen werde.

Ich werde bemüht bleiben, durch reelste Bedienung und billigste Preis- 
i'.otirnng das Vertrauen des geehrten Publikums mir zu erhalten.

Um geneigten Zuspruch bittend, zeichne ich 
Hochachtungsvoll

Strasburg, den 1. Januar 1879.

vormals

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn.

Kaiserlich Deutsche Post
Hanihnrg-Amerikanische Packotsahrt - Actien- Gesellschaft.

Weil s Dresch-Masthmen 
Für ein, zwei, drei, vier u. sechs Pferde oder Ochsen.

Bo»r 350 Rm. an 
fertig zum Dreschen

Directe Post Dampfschifffahrt zwischen

.Hamburg «o New-Nork Wcil's Pat. Häckling-Maschincu.
Für Grünfutter n. Dürrfutter v. Rm. 54 an.

<*ellert 8. Januar.
Cimbria 15. Januar.

Havre anlaufend.
Lessing 22. Januar.
Wieland 29. Januar.

von Hamburg jede»» Mittwoch, von Hävre jede»» Sonnabend, Morgens.

Zwischen Hamburg Weftindien, 
Havre anlaufeud, »rach verichkedene»» Hase»» Westindiens und der 

Wc^st-ste Sk»nertkas
Allemannia 7. Januar. Cyclop 21. Januar. Saxonia 7. Februar, 

regelmäßig am /. und 31., jede»» Monats.
Nähere Auskunft wegen Fracht und Passage ertheilt der General-Bevollmächtigte

Awgust ISolten, 
Win. Millers Nachfolger in Hamburg.

Admiralitätstraße No. 33/34. (Telegramm-Adresse: Holten, H amburg) 
sowie der Agent .1. S. Caro in Thorn.

Gebrüder Stollwerck 
in Köln a. Wh.,

Filialen in Frankfurt a. M., ISresIau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver­
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung.
Die Original 1/4- und ^-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen.
Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin :

LI. SUI. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hob. des Kronprinzen, Sr. Kaiser 1, 
u. Königl. apostoł. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 

und Schwarzburg.
19 goldene, silberne und broncene Medaillen.

Stoiiwerck’selie Ghocoladen & Cacaos
sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 

Haupt-Bahnhof-Büflets.
In Thorn bei Conditor lt. Tharrey und bei Conditor A. W’iese.

aus

und

Würfel-Jucker, 
feinster Raffinade und billigeren Qualitäten geschnitten, empfehle 

en gros & en détail.
Gegossenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Sühgehalt ist, fertige 

führe ich nicht.

Julius Buchmann,
Dampfbetrieb für Würfel- und Puder-Zucker. 

Morn.

Die Erzeugnisse
der Königlich Preussischen und 

Kaiserlich Oesterreichischen 

Hof- Chocolade - Fabrikanten

Bestes
Weihen- und 
Roggen - Mehl 
-mpfi-hit b. Alexander.

Sue via 5. Februar.
Frisia 12. Februar.

Für Fabrikbesitzer
und alle Etablissements, Werkstätten etc. etc. 

welche jugendi. Arbeiter beschäftigen.
Die nach §. 138 der Gewerbe-Ordnung vorgeschriebenen Anzcige- 

Formrtlüre zur Anmeldung der jugendl. Arbeiter bei der Polizeibehörde 
(à Exempt, 18 Pf.)
Verzeichnis; der beschäftigten jügenÄl.«

Arbeiter , weicycm lu^nei.
Auszug ans der Gewerbe-Ordnung sind beschäftigt werden, ist je 

pro Exempt, à 18 Pf. ' i1 ©retuM atMirchangen.
„Gewerbc-Dfdurrng für das deutsche Reich" mit deu am 1. Januar 

1879 in Kraft tretenden Aenderungen à 30 Pf. sind durch alle Buch­
handlungen und durch mich zu beziehen.
ArrfgeTLeÄLc Exemplare von den Formularen 2 und 3 kosten 

42 Pf.
Sam. Lucas in ' Esherscid,

Buchdrnckerei, Verlagsbuchhandlung und Verlag der „Elberfelder Zeitung/ 
Auswärtige wollen zur Frankirnug 10 Ps„ bei Beste llunr; ,von ausge^ 

lebten Exemplaren jedoch 50 Pf. beifügen.

T"glich frisch gebrannte, seiuschincckende

empfiehlt

8. ChMaski, 
vormals 

F. W. Bopitkü

Visitenkarten, L S1,25 
alle iihrigea Briclsaciien 

in elegantor Ausführung liefert billigst 
Die Buchdruckerei 

der Yhorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10.

WeueMibenschncidemaschinen
Leistungen 3000 H'fund stündlich. Von Rm. 54 an.

Patent-Schrot - Mühlen
Leistungen von i bis 8 Ctr. stündlich.

Preis Rm. 30 an.

Moritz Weil jun., Maschin.-Fabrik, Frankfurt °M. Seilerstmß?' à 21. 
gy Age»»te»» erwünscht wo ich noch nicht vertreten bin.

Liebig s Kumys
ist laut Gutachten mediz. Autoritäten bcgcs, diät, jllitlrl bei: Halsschwiudsncht, Qiiigcn- 
lcidc» (Tuberculose, Abzehrung, Brustkrankheit), Magen-, Larin- und öronchiat-Laiarrh 
(Husten mit Auswurf), Uückcnmarlrsschwindsucht, Alli)um, ßlctdifudit, allen Sd)iuiid)c;u- 
ständen (namentlich nach schweren Krankheiten). Hartnng's Kumps-Anstalt, 
Berlin W., Berläng. Genthinerstraße 7, versendet Liebig's Kumys-Extrakt mit Ge­
brauchsanweisung in Kisten von 6 Flacon an, ii Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver­
packung. Aerztliche Brochürc über Kumys-Kur liegt jeder Sendung bei.

Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
letzten Wersuch mit Kumps.

Fei ri sten

mariuirtcn u. gcriiuchcrtcu

stets vorräthig bei
». Choiński 

vorm. F. W. Dopai ka.

In jedem Rarrn», in 
welchem , iugendl. Arbeiter

^«7. Iliibkuchen.
■== Leinkuchen, 
Kogge »kiele und
~~ V»’hizei^l0ie. ~
KM7 v ,i M a î

'M- ü L M pi-räö r i L a L.

Jede MM irisch ans à Mühlen 
liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Gebrüder Neumann.
Morn.

Für den Betrieb b^trch Pferde 
oder Ochsen die berühmtesten 
Dreschmaschinen und dabei die 
einfachsten, besten und billigsten 
welche es giebt. Die zweispünni- 
gen u. größeren können mit selbst­
thätiger Reinigung gclicf. werden. 

Deren größte Sorte per Stunde 
000 Pfd. Futter schneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an­
deren, fast keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verstellbar sind. 

Deren größte Sorte stündlich drei­
ßig Centner Rüben schneidet und 
so konstruirt sind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Messer zu schärfen braucht.

Mit gezahnten Walzen,welche nicht 
ftumpfwerden können,derenkleinste 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerste, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge­
schrotet werden kann; mit der 
kleinsten 1 Centner stündlich

Für
Ein routinirter, junger Kaufmann, vor­

wiegend im Müi-lenwesen und in der
Holzvrarrche erfahren, wünscht sich 
einer baaren Einlage bis zu

Ml. 30 000

dor­

mit

und darüber an einem rentablen Fabril- 
gcschäft, gleichviel welcher Art, thätig zu 
betheiligen, auch wäre derselbe nicht abge­
neigt ihm Convenirendes mit entsprechender 
Anzahlnng käuflich zu übernehmen.

Gef. Off. u. A. H. 28 postl. Dirfchau, 
Stadt, bis z. 18. h. erbeten.

Makulatur, 
in Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge sortirt in großen 
und kleinen Quantitäten.

Ciscub.-Grubcu-Schrcncu.
1. Träger,

Rohrer», Säule»», Thür-, Thor-Bänder, 
eiserne Kohlc»rdämpfer, Kessel, Kasten 
und andere Gegenstände, altes und neues 
Eisen und Metalle zu kaufen bei

i>anie Lichtenstein, 
Dromverg.

Günstiger

GrmlWcksKiiuf.
Ein auf hies. Jacobü-Voistadt, unweit 

des Forts I belcgcnes Grundstück, bestehend 
aus 2 massiven Gebäuden mit je 6 Woh­
nungen nebst Stallung und 1 Morgen Acker 
— Feuerversicherung resp. 9500 Mk. und 
5000 Mk. und nur mit 3600 Mk. fester Hy­
pothek belastet, ist Unterzeichneter, mit ge­
ringer Anzahlung und bei sicilien jährlichen 
Abzahlungen, zu verkaufen beauftragt.

C. Pietrykowski in Lhorn,
Schülerstraße Nr. 410.

Feinsten

Magdeburger Sauerkohl
offerirt billigst

H. Choiński,
vormals

F. W. Do patka.
'"sXtt Wohnung, welche Herr 

Dr. Szymanu 7 Jahre bei 
mir innegehabt hat, ist, da der­
selbe seine Praxis anfgegeben, von 
sofort anderweitig zu vermiethen.

Louis Löwenstein.

260 Siückc spielend; mit vr.. . ne

- ' ß/(0C?L:i, (îû|
*** ■c;î?,.',iqï i

t Ära ü dolirtc,, Trennnnii, 
gucken, Hi^imclsttmn'.en,

:

™ Ei g a enstänocr. Srhwe ,’C •. rn 
b.-; Ppv'vgrapPe - Albuinn, Schreib 
y /ai’.»;■"asten, B Cflx'fUjivi 

nnenvrorn', Cigarren Einilk-, .

», den. a

Arbdstatische, Fleftyc.-, B'e glüse», 
nomiuiss, Sttîfte rlleci mit 

Stets das Neueste en -stehlt

A. H. Heller, Bern.
.■ * Alle angeborenen Werke, in 

mein Naine nicht steht, sind
■> ire ijç; e>npf. Jedermann direkten I 

. Bczn.u illustr. Preislisten sc.,de franco, j
. . ? . . . ■... ..............
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